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"Massentierhaltung" nicht 
die Ursache für Schweinepest 

Permanente Nacht jagd ist Stress 
Wildschäden sind vorprogrammiert 

Im Beitrag, wie die (Schwarz
wild-)Bestände am besten in 
den Griff zu belwmmen sind, 
betreibt der Autor auch schein
bar Ursachenforschung und 
findet vorschnell einen Schuldi
gen: die "Massentierhaltung". 
Abgesehen davon, dass dieser 
Begriff keinen fachlichen Be
zug hat und jeder etwas ande
res darunter verstehen kann, 
vereint er die weit verbreitete 
emotionale Abneigung gegen 
modeme Tierhaltung. 
Der Schuss geht aber rein vete
rinäifachlich glatt daneben. 
Bei Seuchenzügen hat sich in 
der Vergangenheit in Deutsch
land und in anderen EU
Mitgliedstaaten gezeigt, 
dass die Verbreitung der 
Schweinepest mit der 
Größe der Hausschwein
Bestände so viel zu tun hat 
wie das Alter des Jägers 
mit der Größe der Keiler
waffin. Freilich schlägt 
der Schaden im Seuchen-
fall umso höher zu Buche, 
je größer der Bestand ist. Ursa-.. 
ehe und Wirkung sind bekann~- ' 
lieh zwei paar Stiefel. 
Die Seuchenzüge vergangener 
Jahre haben die Tierhalter 
und den Staat Millionensum
men gelwstet. Deshalb wird 
Schweinepest mit allen dafiir 
geeigneten Mitteln bekämpft 
und ihr vorgebeugt. Die Seu
chenbekämpfung ist von Brüs
sei geregelt. Im Seuchenfall 
sind betroffene Bestände 
schnell zu keulen, um die weite
re Verbreitung im Keime zu er
sticken. Impfen war bis in die 
jüngste Vergangenheit nicht er
laubt, weil geimpfte Tiere nicht 
von Tieren mit Feldvirus zu un
terscheiden sind. Würde ein 
Mitgliedstaat gegen die Vorga
ben aus Bn"issel impfen, drohte 
ihm eine anhaltende Vermark
tungssperre, die die Erzeuger 
ihre Existenz kosten würde. In 
der Seuchenbekämpfimgss..tra
tegie gilt deshalb die ganze 
Anstrengung der Vorbeugung. 
Dabei sind die Hauptverbrei
tungsgefahren unter Kontrolle 
zu bringen. 
Da ist die Aufforderung an die 
Jäger, sie sollten sich gegen die 

Beschuldigungen der Land
wirtschaft und ihren wildbiolo
gischen Unverstand wehren, 
ebenso abwegig, wie die Schuld 
der "Massentierhaltung" zu 
geben. Zu den Hauptverbrei
tungsgefahren von Schweine
pest werden die Verfiitterung 
von Speiseresten, Schadnager 
und Vogelexkremente, Kontakt
personen (z.B. Tierarzt) und 
Kontakte mit Wildschweinen 
gezählt. Die von Wildschwei
nen ausgehende Gefahr ist seu
chenfachlich unstrittig; gege
ben. Dies entspringt nicht dem 
Eifindungsgeist von Bauern, 
sondern der Erkenntnis von 
Seuchen-eifahrenen Veterinä-

In den wenigen Revieren, wo 
das Schwarzwild noch bei 
gutem Büchsenlicht beob
achtet werden kann, herrscht 
eine Regel: keine Nachtjagd 
im Wald! 
Nur wenn die Familienver
bände (aller sozialen Wild
arten) regelmäßig bei gutem 
Licht beobachtet, gezählt 
und angesprochen werden 
können, ist die absolut not
wendige Kontrolle über die 

. Wilddichte möglich. Durch 
die Nachtaktivität der Jäger 
liegt die Wilddichte und auch 
die Jagdethik im Dunkeln. 
Alle Wildarten, die in Sozial
verbänden leben, geben ihre 
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schlechten Erfahrungen -
besonders die zur Nachtzeit 
gemachten - an unerfahrene 
Mitglieder weiter. Bei der 
Nachtjagd entsteht eine 
Feindvermeidung mit perma
nentem Stress und das zur 
Tag- und Nachtzeit. Für das 
Wild ist jede Bedrohung bei 
Nacht, die sie schlechter ein
schätzen können, mit Todes-

angst (Schuss) eine beson
ders große, entsetzliche Ge
fahr! 
Die Jäger lernen aus ihren 
Erfahrungen und aus dem 
Verhalten des Wildes nichts, 
denn früher konnte man im 
Feld bei Vollmond noch das 
"richtige" Schwarzwild erle
gen. Heute ist dieser Jagder
folg nur noch eine Seltenheit. 
Wenn der Jagdschutz dem 
Wild nicht mehr die Nacht
ruhe gewähren kann, so muss 
sich der Tiers,qh1-ltz dafiir ein
setzen! 
Die wildbiologischen Er
kenntnisse werden missachtet, 
dadurch steigt die Schwarz-

wildstrecke auf ein hohes 
Niveau. Soll die Wild
dichte abgesenkt werden, 
düiften zum Beispiel fiir 
drei bis vier Jahre keine 
adulten Keiler erlegt wer
den - welch eine Illusion 
bei dem heutigen, jagdli
chen Zeitgeist. 
Zum Niedergang der 

Jagdkultur und Ethik ge
hören: die Aufhebung der 
Schwarzwild-Schonzeit, die 
Scheinwerforjagd (die übelste 
Art der Jagdwilderei - die zu
nehmen wird), der Einsatz von 
Kriegstechnologie (z.B. das 
" Tundraj-Zielsystem ") und 
die permanente Nachtjagd. 
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ren. Diese Zusammenhänge 
sind Landwirten, darunter ins
besondere den . Schweine
haltern, längstens bekannt. 
Der wildbiologische Sachver
stand ist schon deshalb nicht 
ausschließlich jagdlicher Na
tur; weil die Landwirte als 
Grundstücksbesitzer wohl öfter 
mit Schwarzwild in Berührung 
lwmmen als Jäger; zumindest, 
wenn diese nicht ortsansässig 
sind. Ohnedies ist die Unter
scheidung in Jäger und Land
wirte nicht nachvollziehbar. In 
Bayern zumindest üben viel
fach Landwirte als Grundbesit
zer und Mitglieder der Jagdge
nossenschaften die Jagd aus. 
Daher sind jagdl~cher und 
landwirtschaftlicher Sachver
stand oft in einer Person ver
eint. Der Aufruf zu verschäifter 
Bejagung von Schwarzwild 
richtet sich schon von daher an 
alle Jagdscheininhaber glei
chermaßen, ohne dass dabei 
ein Sündenbock oder ein ur
sächlichfalsches Phantom her
halten muss. Unstreitig ist wohl, 
dass dringend etwas getan wer
den muss! JosefWasensteiner, 
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Bayerischer Bauernverband 

Dem Fuchs gebühren "dicke
l 

Der Autor schreibt unter an
derem, dass auf 30 Meter je
der Fuchs mit 2,5 mm-Schrot 
(Nr. 7) umfällt. . 
Im Interesse einer waidge
rechten (schmerzlosen) Erle
gung düifen solche praxis
fremden Behauptungen nicht 
unwidersprochen bleiben. 
'Eine gute Deckung aufgrund 
vieler Schrote ist beim Fuchs 
ohne hohe Durchschlagskraft 
ziemlich wirkungslos. An-

sonsten wäre ja 2 mm-Schrot 
(über 800 Schrote) die ideale 
Fuchspatrone. 
Schrotgrößen vOn 2,5 bezie
hungsweise 3 mm auf Entfer
nungen über 20 Meter ge
schossen, haben beim Fuchs 
oft ein sehr langsames Ver
enden (bis zu mehreren Stun
den) zur Folge. 
Herrn Hespeler ist dringend 
anzuraten, den besten Artikel 
zu diesem Thema von Dr. 


